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Auftritt.
Otun iſts geſchehn erblaßter Freund,
dein Aug, ſo wund, ſo ausgeweint, hat ſich
zum Todesſchlaf geſchloſſfen! Die To—
desthrane floß fur mich, und auf des
Speeres Stich hat ſich dein letztes Herzensblut

ergoſſen. Dein Geiſt entflog ins Vater—
herz, und ruht da aus von Angſt und
Schmerz. Jch wein ihm nach an deinem
Grabe, und ſeh mir auch, ſo viel ich kann,
den Wundenvollen Leichnam an, und
fuhle, was ich an dir habe.

Text. Joh. 19, 3842.
Sie nahmen den Leichnam Jeſu und ban

den ihn in lemene Tucher mit Specereyen,
wie die Juden pflegen zu begraben ec.

Exordium.
Ora iſt das Wohlgefallen geweſen, daß in ihm alle
 FZulle wohnen ſollte. Col. 1. v. 19. So redet
der Apoſtel Paulus mit großem Nachdruck von Je
ſu Chriſto, dem Gekreuzigten. Es iſt alles durch
ihn und zu ihm geſchaffen; alles, das im Himmel
und auf Erden iſt, beyde das Sichtbare und Un—
ſichtbare. Er iſt vor allem und es beſtehet alles
nur durch ihn, auch iſt alles durch ihn verſoh—
net, zu ihm ſelbſt, was auf Erden oder im Himmel
iſt, und es wohnt nun in ihm die Fulle; denn al
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ſo iſt das Wohlgefallen Gottes geweſen, daß in
ihm, dem erwurgten Lamme Gottes, alle Fulle
wohnen ſollte. Alles alſo, was der Menſch zu ſei
ner Seligkeit nothig hat, in Zeit und Ewigkeit
alles, was Gott dem Menſchen von Seligkeit zu—
gedacht hat; alle Gnade Gottes, aller Troſt
Gottes, alle Freude Gottes, alle Kraft Got—
tes wohnt in Jeſu Chriſto, dem Gekreuzigten;
die ganze Gnadenfulle, die ganze Seliakeit wohnt
in ſeinem Herzen. Wer nun nut ſeinem Her—
zen nicht bey Jeſu Chriſto iſt und nicht an ihn
glaubet, der hat die Fulle nicht: dem fthlt die dem
GSunder von Gott zugedachte Fulle. Denn es iſt
das Wohlgefallen Gottes geweſen, daß außer Jeſu
Chriſto kein Sunder Gnade bey Gott finden ſoll;
daß außer dem erwuraten Lamme Gottes keme See
le die Seligkeit erlangen ſoll. Wer Gottes Gnade,
wahren Troſt, wahre Freude, wahres Leben, Se
ligkeit und Heiligung außer Jeſu Chriſto fucht fin
det das alles nicht; denn nur in ihm wohnet die
Fulle, die Gnadenfulle Gottes leibhaftig. Wer
mit ſeinem armen Herzen bey Jeſu Chriſto iſt und
wirklich an ihn glaubet, der erfahret, daß dieß
Wahrheit iſt: Und der beſtatiget alſo auch, daß
man Jeſum Chriſtum, den Gekreuzigten, nicht zu
viel betrachten kann; daß man niemals genug er
wagen kann, was er fur uns gethan, gelitten, und
uns dadurch verdient hat; und wenn man es auch
viele Jahre lang beherzigte, ſo wurde es doch nicht
genug ſeyn und wenn man auch das Leiden
Jeſu Chriſti immer fruchtbarlich betrachtete, ſo
dachte man es doch nie fruchtbarlich genug. Es
bleibt dieſes fur uns die allernothwendigſte, die al—
lerwichtigſte Beſchaftigung. Und weſſen Herz recht
darauf geſtellt iſt, der erfahrt auch, was fur Nutzen
man davon hat: Je mehr man Jeſum in ſemem
Leiden und ſunderhaft und unter der Leitung des
heiligen Geiſtes betrachtet, deſto mehr genießt
man aus ihm und deſto mehr kann der innre Menſch
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des Herzens wachſen und zunehmen nach dem
Willen und Wohlgefallen Gottes. Wer nun will,
kann auch in dieſer Stunde erfahren, daß in Jeſu
Chriſto alie Fulle wohnet.

Propoſition.
Das Sunderherz iſt heute noch auf Calvaria,
gedenket noch des Todes Jeſu, ſieht endlich

ſeinen Leichnam vom Kreuze abnehmen
und beſindet ſich im Grabe.

Am vorigen Tage des Herrn war das Letzte, das
wir beruhrten: Der Moment ſeines Todes. Da
blieben wir ſtehen; ach wie gern bleibt man dabey
ſtehen! wie gern verweilt ſich da das arme Sunder
herz! Der Augenblick des Todes Jeſu war der
allergroßeſte, der jemals geweſen war, der ſeines
gleichdn nie gehabt hat, noch haben wird. Von
dem Augenblicke hieng unſer Leben ab. Hatte Je
ſus nicht ſo lange gelitten bis zaum Todesaugen—
blicke: ſo wurde unſre Seligkeit nicht zu Stande
gebracht worden ſeyn und die Gerechtigkeit Gottes
wurde uns das Leben nicht haben zuſprechen konnen.
Darum kam auf den Augenblick des Todes Jeſu ſo
ſehr viel, ja alles an. Wie gern wiederholt
man ſich das: Wie er geſtorben, wie er verſchieden
iſt! Wie ſeine Glieder anfiengen zu erkalten,
wie ſeine Augen anfiengen zu brechen, wie ſeine
Wangen anfiengen zu erbleichen, und wie
der letzte Todesſchlag ſich nahete wie endlich
ſein Herz brach wie ſeine Augen, ſeine muden,
ganz ausgeweinten Augen, ſich zum letzten Todes—
ſchlaf ſchloſſen wie fein Angeſicht nun ganz er—
blaßte wie er ſein Haupt ſinken ließ, und nun
im Sterben begriffen war wie er wirklich
ſtarb wie ein Kriegsknecht, durch Gottes Fu—
gung, mit einem Speere ſeine Seite offnete, ſein Herz
durchſtach wie daBlut und Waſſer herausfloß

und



und nun, da er alles vollendet hatte, nun entflog
der Geiſt, der edle Geiſt Jeſu nun war er ge—
ſtorben. Jeſus war todt! Wie gern wiederholt
man ſich das! Nachdem er alles vollbracht hat—
te, konnte er ſein Haupt, ſein todtmudes Haupt
ſinken laſſen, da durfte er ſeinen Geiſt aufloſen laſ
ſen. Nun hatte er ausgedacht; fur ſeine Ge—
meine, die er durch ſein eigen Blut ſich erkauft
hatte, hatte ernun ausgedacht. Mit dem letz—
ten fur ſie nothigen Gedanken entſchlief er. Ge—
nug hatte er nun geſeufzet genug geweint
genna gelitten. Goites Gerechtigkeit hatte nun
den Ausſpruch gethan: Es iſt genug!  Und alle
ſeine Seufzer alle ſeine Thranen alle Tro—
pfen ſeines Angſtſchweiſes, alle Tropfen ſeines Blu
tes alle ſeine Gedanken waren gezahlt al—
les war aufgeſchrieben im Buche Gottes, und Got—
tes Finger hatte zugleich unwiederruflich niederge—
ſchrieben, daß alle Gedanken Jeſu, Wer ſei
ne Gemeine, uber ſeine Kirche ausgefuhrt,
ganz ausgefuhrt werden ſollten, daß alles
Wohlgefallen ſeines Herzens wirklich er fullt wer—
den ſollte, daß aus ſeiner Gememe einmal vollkom—
men das werden ſollte, was er an ihr haben
wollte. Das war unausloſchlich niedergeſchrie—
ben. Es war nun auch maoglich: Jeſus ſelbſt
hatte es moglich gemacht, denn er hatte den ver—
lohren geweſnen Geiſt aus Gott wieder gebracht

den neuen Menſchen, die neue Kreatur hatte er
ſelbſt wieder geboren aus ſeinem Herzen der
neue Menſch, der vor Gott beſtehen kann, war
aus ſeinem Herzen heraus genommen worden.
Darum war es nun moglich, daß aus der Gemeine,
aus der Kirche Jeſu das werden und vollkom—
men werden konnte, was er haben wollte.
Nunmehr kamen in der ganzen Natur außerordent—
liche Begebenheiten vor. Die Natur war ſchon
auf eine außerordentliche Weiſe bewegt worden, da
ſich die Sonne zuruckjog, und ihren Schein ver—
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lohr; aber ietzt gieng in derſelben eine noch ſtar—
kere Bewegung vor. Nun, da ihr Schopfer am
Stamme des Kreuzes als ein Menſch geſtorben
war und noch das letzte Herzblut ſich ergoſſen hatte
aus ſeiner Seite: da erbebte die Erde. Die
Grundfeſte der Erde bebte, zum Zeichen, daß durch
die Kraft des Todes Jeſu alles in Bewegung
geſetzt werden ſollte. Die Felſen zerſprangen, zum
Zeichen, daß fur das Blut Jeſu kein Herz zu
hart ſeyn ſollte, und wenn es auch felſenhart ware,
daß es doch durch das Blut des Lammes bezwungen
werden ſollte. Der Vorhang im Tempel zerriß,
zum Zeichen, daß die Scheidewand, die zwiſchen
Gott und den Menſchen geweſen war, nun ganz
weggenommen ware, und daß nun jedem Sun
der erlaubt ſeyn ſollte, mit unbedecktem Angeſichte
ins Allerheiligſte hinein zu gehen und ſich dem
Gnadenſſtuhle darzuſtellen. Viele Graber tha—
ten ſich auf, viele Leiber der Heiligen, die da ſchlie—
fen, wurden erfullt mit Leben, zum Zeichen, daß
die Sunder, welche nicht widerſtehen, ſo wie dieſe
Leiber ihrer Belebung nicht widerſtanden, nun aus
dem Tode Jeſu nichts anders zu erwarten hatten,
als Leben, lauter wahres Herzensleben fur Zeit
und Ewigkeit. So wurde die ganze Natur auf
eine außerordentliche Weiſe bewegt. Und was
ging im Himmel vor? Die Seele Jeſu wur—
de da empfangen. Der aufgeloſte Geiſt Jeſu
wurde empfangen von ſeinen Vater. Die Han—
de des Vaters breiteten ſich aus, ihn vaterlich zu
empfangen und nicht nur ſeine Haunde
ſein Vaterherz ſtand dieſem Geiſte offen, dem Geiſte
ſeines Sohnes, ſeines eingebohrnen Sohnes. Das
Vaterherz empfieng den Geiſt des gottlich geliebten
Sohnes. Was muß das alllerzartlichſte uber
allen Ausdruck liebende Vaterherz dabey empfun—
den haben? Konnte man ſich doch von der gott—
lichen Freube einige Vorſtellung machen! Aber wer
kann das? Konnte man doch, nur wie von wei—
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ten, angewandelt werden von dem Gefuhle,
welches das Vaterherz gehabt hat, bey dem Em—

Pfange des Geiſtes Jeſu! Aber das kann nie—
mand. Es iſt ganz unmoglich, davon hier jetwas
zu fühlen, davon hier angewandelt zu werden,
das iſt auf die Ewigkeit aufgehoben wenn der
Vater uns wurdigen wird, mit uns zu reden, da
wird er auch davon mit uns ſprechen. Welch ein
Genuß fur uns! Der aufgeloſte Geiſt Jeſu ent
floh ins Vaterherz fand da ſeme Ruhe, ru—
hete da aus von ſeiner Arbeit, die nun vollendet
war. Alle himmliſche Heerſchaaren, die auf den
Wink des Vaters ſchon heiliglich bereitet waren,
den Geiſt Jeſu wurdiglich zu empfangen, beteten
an mit Erſtaunen. Es waltete im Himmel eine
heilige Stille. Ein verſohnendes Gefuhl breitete
ſich in allen Himmeln aus; die alles verſohnende
Kraft des Todesr Jeſu erfullete den ganzen Himmel,
und darauf folgte die Bezeuaung der Freude,
welche alle Engel Gottes, alle Cherubim und Se—
raphim im hochſten Grade empfanden, daruber,
daß der Gi iſt Jeſu wieder da war, der vollendete
Geiſt des Erloſers, des Erbarmers, des Hohen
prieſters der armen Sunder. Und dieſer vollen
dete Geiſt war nicht allein gekommen: Er hatte
ſchon etwas von ſeinem Schmerzenslohne mit—
gebracht der Geiſt des begnadigten Schachers
war mitgekommen; es war alſo große Freude im
Himmel uber dieſen Sunder, der gerechtfertiget
worden war, deſſen Seele Jeſus Chriſtus ſchon auf
weiſen konnte, als eine Frucht ſeiner ſauern Arbeit.
Der Vater freuete ſich inniglich und ſprach: So ſol
len Millionen und abermal Millionen, ſo ſollen
unzahlbare begnadigte Sunder hier erſcheinen!
So ſprach der Vater und der ganze Himmel jauch—
zete vor Freuden und herrlicher Wonne. So ſtelle
ich mirs vor. Aber wer kann ſichs recht und ganz
vorſtellen? Der vollendete Geiſt Jeſu ruhete alſo
ſehr ſanft in dem Herzen des Vaters. Nun ſollte
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aber der Leichnam, der noch am Kreuze hieng
der mit Blut und Wunden bedeckte Leichnam, auch
zur Ruhe kommen. Die Feinde hatten an demſel—.
ben alles gethan, was ſie thun ſollten. Nun
kam es an die Freunde. Denen ſollte der ent—
ſeelte Leichnam ubergeben werden; die ſollten die
Gnade haben, ihn zu beſotgen; ihn zu ſeiner Ru—
heſtätte zu bringen. Dazu war keiner von den
eilf Jungern Jeſu eigentlich beſtimmt. Joſeph und
Nicodemus, die vorhin ſeine heimlichen Jun—
ger geweſen waren, dieſe zwey ſchwache, aber doch
wahre Freunde Jeſu, waren es, denen vor allen
andern die Gnade zugedacht war, ſein Begrabniß
zu beſorgen. Em jedes ſey zufrieden mit ſeiner
Gnadenwahl, und thue nur das, wozu es eigent
lich beſtimmt iſt! Ein jedes fuhre nur das Werk
aus, das ihm aufgetragen iſt. Unterdeſſen kann
man ſich wohl nicht vorſtellen, daß der Bruſtjunger
Johannes, der ſo lange da geblieben war, bis er
die Seite Jeſu hatte offnen ſehn, ſollte weggegan—
gen ſeyn. Eben ſo wenig laßt ſich das von der
Mutter Jeſu denken. Schwer wird es ihr allemal
geweſen ſeyn, bey der Leiche Jeſu zu bleiben; aber
da ſie den Todesmoment hat abwarten konnen
da ſie bis zum Erblaſſen ihres Sohnes da geblieben
war, ſo wird ſie auch Kraft geſchenkt bekommen ha—
ben. das Begrabniß abzuwarten. Noch etliche
Freunbinnen waren dabey zugegen; alle voll Weh—
muth, voll Liebe, voll Zartlichkeit und voll unaus—
ſprechlicher Traurigkeit; denn er war todt. Jo—
ſeph bat ſich vom Pilato die Erlaubniß aus, den
Leichnam; Jeſu zu beſorgen. Mehr verlangte er
nicht, mehr konnte er nunmehr nicht verlan—
gen; und er bekam dieſe Erlanbniß. Was fur eine
Herzensbefriedigung wird das fur ihn ge—

wæeeſen ſeyn; Er gieng alſo zum Kreuze; ach! was
war das fur ein Gang fur dieſen Liebhaber Jeſu!
und wie wird ihm doch zu Muthe geworden ſeyn,
da er die blaſſe, die blutige Leiche Chriſti da haugen

ſahe!



ſabe! Er faßte ſie an gewiß mit zitternden Han
den denn es war ja die Leiche des Herrn. Da—
von hatte Joſeph unſtreitig ein heiliges Gefuhl
vermuthlich hatte er noch jemand zu Hulfe, viel—
leicht half ihm Johannes, vielleicht noch etliche an
dre der Freunde Jeſu. Ach wie wird dieſen Freun—
den Jeſu geweſen ſeyn, da ſie den erkalteten Leich—
nam Jeſu anfaßten, und uberall, wo ſie hin—
griffen, auf Wunden kamen! welch ein eignes
Gefuhl wird ihre Herzen dabey durchdrungen ha—
ben! Die Nagel mußten herausgezogen werden
aus Handen und Fuſſen: Was werden ſie da
empfunden haben! Nachdem dieſes geſchehen war,
und ſie den heiligen Leichnam von der Schlachtbank,
vom Kreuze losgemacht hatten, nahmen ſie ihn mit
eignen Handen herunter, und wit viele Thranen
mogen da wohl aus ihren Augen auf den erblaßten
Leichnam gefallen ſeyn, da ſie ihn ſo forttrugen
wie viel Thranen msgen wohl geſallen ſeyn in die
Nagelmaal in das durchſtochne Herz in die
ubrigen Wunden! Sie hatten dabey ein Gefuhl,
das ſie einander hernach nicht werden haben be—
ſchreiben konnen; ſie mußten denken: Unſer be—
ſter Freund iſt todt: jetzt werden wir ihn
begraben, und nie nie werden wir ihn wieder
ſehen! So dachten auch Maria und Jphannes,
denn aus dem, was nach der Auferſtehunag ge—
ſchah, ſieh: man, daß ſie gar keint Jdee davon hat—
ten, ob er ihnen gleich genug davon vorher geſagt
hatte. Aber dieſe Worte waren gar nicht in ihre
Herzen gedrungen, wenigſtens aus ihrem Gedacht—
niß wieder verſchwunden. Daß dieſt Leiche, die ſie
da zu Grabt trugen, bald wieder leben würde, das
fiel ihnen nicht ein, ſie waren in Schmerz ganz ver—
ſunken bedachten nichts, als den Tod ihres
Herrn. Ach! ſeufzten ſie; dieſer holdſelige Mund
wird ſich n.cht mehr aufthun, mit uns zu teden
dieſe Lippen, dieſe freundlichen Augen werden uns
nicht mehr anſehen, uns nicht mehr zum Liebeskuß
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dargereicht werden! dieſe Fuße werden nicht mehr
zu uns kommen ach! wir werden ihn nicht mehr
ſehen, nicht mehr horen! Mit ſolchen Gedan—
ken beſorgten ſie die theure Leiche, und ſparten da—
bey nichts. Welcher wahre Liebhaber Jeſu denkt
wohl ans Sparen, wenns darauf ankommt, ihm
mit etwas zu dienen? Myrrhen und Aloe, koſtliche
Speeereyen und Salben wurden dabey in Menge
gebraucht. Was mußte hier in dem Herzen Maria,
der Mutter Jeſu, vorgehen, da ſie die Leiche
ihres Sohnes, die blutige Leiche, ſo tragen ſahe,
und dabey denken mußte: Das iſt mein Sohn
das Kind meines Herzens Er iſt todt! Er wird
jetzt begraben! Was mußte da ihr mutterli—
che s Herz fuhlen? konntt ſie noch weinen, ſo
wird ein Thranenſtrom nach dem andern aus ihren
Augen gequollen ſeyn, und ihre Thranen werden
ſich mit den Specereyen und Salben vermengt ha—
ben. Denn agewiß war ſie nahe dabey, ſahe ſich
nach dem Leichenblick ihres Geliebten, ihres traute—
ſten Kindes um, und jede Wunde recht an, und
ließ ihre mutterlichen Thranen, ſo lange ſie vor
uberhauften Schmerzen weinen konnte, dahm
fallen. Aber auch die Thranen Joſephs, des Nico—
demus, des Johannes, der Maria Maadalena und
der ubrigen Freunde und Frtundinnen Jeſu, bie da
gegenwartig waren, vermenaten ſich mit den Spe—
cereyen, und ſalbten die Leiche Jeſu benetz—
ten die Tucher, darein die Leiche gewickelt ward;
und ſo wurde, unter unzahlichen Schmerzen und
Liebesthranen, der Leichnam Jeſu von ſeinen Freun—
den ſchon beſorgt und ins Grab gelegt in Jo
ſephs Grab, in ſein eignes, ganz neues Grab,
das wurde eingeweiht durch die Ruhe des Leich—

nams Jeſu. O wie gern gab er es dazu her! wie
wichtig war es ihm, daß er durfte, daß er dazu
die Erlaubniß hatte! Und wie wichtig wird ihm
dieſes erſt nach der Auferſtehung des Herrn gewor—

den ſeyn! Hier nun ſollte der Leichnam Jeſu
ruhen.



ruhen. Das war eine in alle Ewigkeit unvergeß—
liche Grabesſtunde! Ein gaunz eignes Begrabniß,
dergleichen nie geweſen war, noch je wieder ſeyn
wird. O Sunderherz! haſt du nun den Leichnam
Jeſu begleitet vom Kreuze bis ins Grab, ſo, als
wenn er erſt jetzt ware begraben worden? Und wie
iſt dir dabey zu Muthe? Was fuhlſt du dabey,
und was haſt du an dieſem erblaßten Freunde?
Was haſt du an dieſem aus der Hutte entflohenen
Geiſt, der in den Handen des Vaters ruhete?
Was haſt du an dem wundenvollen Leichnam,
der im Grabe ruhete? Freunde Jeſu! hort die Stim
me des Sunderherzens, das an Jeſum glaubt, das
ſeinen Troſt im Herzen Jeſu gefunden hat! hort,
was dieſes Sunderherz, wenn ihm das, was vor
mehr als 1700 Jahren geſchehen iſt, im Glauben ſo
gegenwartig wird, als geſchehe es erſt jetzt, und es
ſich alſo im Grabe ſeines Herrn befindet, hort recht,
was es fuhlt, denn das iſt nicht auszuſprechen,
hort nur, was es ſagen kann: Ach wie wohl iſt
mir an dieſer Friedensſtatte! Was wehet da fur ei—
ne balſamiſch erquickende ruft! Da wiederhole
ich mir alle Marterſtucke miines Herrn da wie—
derhole ich mir, was er an Seele und Leib ge—
litten hat, und wiederhole mir dabey tauſendmal,
ja unzahlichemal das Wort: Fur mich! Ach der
Geiſt, der in den Handen des Vaters ruhet, der hat
fur mich gearbeitet hat alle die Arbeit mei—
ner Seele auf ſich genommen; es ware meiner
Seele unmoglich geweſen, die Arbeit zu thun, welche
die Gerechtigkeit Gottes verlangte die Seele Je
ſu hat ſie auf ſi ch genommen, aus Liebe und
ganz vollendet. Ach wie war ſeine Seele ſo ge—
druckt! Es war meine Laſt, die ihn ſo druck—
te, ganz zu Boden druckte. Es waren meine
Sunden, die auf ihn lagen; es war meine
Strafe, es war mein Fluch, der ihn traf,
der ihn an meiner Statt traf! Wie war die—
ſer Geiſt, der nun in dem Herzen des Vaters ſo lieb
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lich ausruhet, ſo geſchaftig, alles fur mich zu
Stande zu bringen, was in Zeit und Ewinlett zu
meiner Seligkeit nothwendig war! O was hat oie—
ſer Geiſt ausgeſtanden, vom erſten Augenblicte bis
zum letzten, den er auf Erden zubrackte! Wie hat
er gearbeitet, immerfort, ohne Auſhören! Wie
viele Seufzer ſind von ihm fur mich zu Gott ge—
ſchickt worden! Wie viele Gebete hat Gott fur mich
zu horen bekommen! Wie hat ſich dieſer Geiſt fur
mich geängſtet in den letzten Lebensſtunden
in der Quaal am Oelberge im Todestampfe, da
die Anaſt ſo groß wurde, daß ſogar blutiger
Schweiß ſich mit den Thranen vermiſchte! Wie hat
dieſer Geiſt gekitten bey aller der Verachtung,
bey aller der Schmach, die ihn traf! wie hat er ge—
litten, da er verlaſſen war von Gott! Und al—
les das hat er fur mich ausgeſtanden mir zu
gute, an meiner Statt! Er ruhet nun, und ich
weine ihm nach! ich weine dem ausgequalten, ent—
bundenen, aufgeloſten Geiſte nach ach konnte
ich's noch mehr! konnte ich ihm immerfort nach—
weinen! konnte ich fur ſeine ſaure nun vollkommen
vollendete Arbeit ihm noch mehr Dank- und Liebes—
thranen fließen laſſen! Und du, theurer Leichnam,
wundenvoller Leichnam meines Herrn! Du ruhſt
nun im Grabe, und dich betrachte ich mir noch
recht. Hier ſehe ich die Glieder, die fur mich ar—
beiteten, erkaltet, und benetze ſie mit meinen
Thranen. Da iſt das Haupt, das fur mich in
den Tod ſank, bedeckt mit Wunden, aus denen ſo
viel Blut gefloſſen iſt; ja dieß Haupt verſank fur
mich in den Tod, damit ich Muth und Freudigkeit
haben, mochte, mein Haupt zum Leben empor zu he—
ben. Da ſind die Augen, aus denen unzahliche
Thranen gefloſſen ſind fur mich, die ſich um mich
ſo mude weinten; dieſe holden Augen ſind nun zum
Todesſchlaf geſchloſſen. Jch ſehe noch die letzte
Todesthrane die letzte Perle, die auf ſeinen blu—
tigen, erblaßten Wangen herabfloß. Ach! auch die
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letzte floß fur mich, auch die letzte Todes—
thrane floß verdienſtlich fur mich! das ſind
die edlen, die ewig ſchonen, die troſt- und gnaden—
vollen Augen meines Freundes, meines allerbeſten
Freundes, an meiner Statt, fur mich, mir zu aute
gebrochen! Ach wie ſie ausſahen, da ſie bra—
chen! Den Blick den Sterbensblick, den
Todesblick vergeſſe ich nicht. Da ſind die Wan—
gen, die ſo oft mit Thranen uberſchwemmt wa—
ren um meinetwillen, da ſind ſie nun ganz er—
bleichet, und noch mit Blut bedeckt! Da ſind die
Ohren, die um meinetwillen ſo oft beleidigt wur—
den, die alle Schmahreden, die ich hatte horen ſol—
len, fur mich verdienſtlich anhorten; nun ruhen ſie
aus! Da iſt der Mund, der lauter Segens—
worte ausſprach; der noch zuletzt fur mich das gro—
ße Wort ausſprach: Es iſt vollbracht! Die—
ſer Mund iſt nun geſchloſſen. Dieſer holdſelige
Mund meines Freundes, memes allerbeſten, liebens—
wurdigſten Freundes, iſt nun im Tode geſchloſſen,
damit er mir lauter Leben verkundigen konne. O
was werde ich noch fur Worte aus dieſem Munde
zu horen bekommen! lauter Worte des Lebens
o wie wird mirs ſeyn, wenn mein Herr mich kuſſen
wird, mit dem Kuſſe ſeines fur mich erblaßten Mun—
des! Da ſind die Hande, die fur mich angena—
gelt waren, die theuern Hande; ich leſe dar—
innen meinen Namen, meine Gnadenwahl, mit
ſeinem eigenen Blute geſchrieben. Da ſind die
Fuße, die fur mich den Todesgang giengen,
und alle die Gange thaten, die ich nimmermehr
zum Wohlgefallen Gottes hatte thun konnen. O
wie kuſſe ich dieſe durchbohrten Hande und Juße!
wie benetze ich ſie mit meinen Dank- und Liebesthra—

nen! Da iſt der Leib, der fur mich gegeben ward,
und in der Glut des Zornes Gottes lag! da iſt die
Bruſt, die fur mich bebte, fur mich vom Feuer
des Zornes Gottes durchgluht wurde! da iſt das
Herj, das edlt, das liebhabende, das freundſchaft—
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liche, das unveraleichliche Herz, das fur mich
durchſtochen ward! O darauf laß ich meinen Thra—
nenſtrom fließen! dieſes Herz ward graffnet, da—
mit ich lauter gottlichen Segen, lauter gottlichen
Troſt daraus ſchopfen mochte. Aus bieſem Brun—
nen quillt mir der Trank des Lebens. Daran habe
ich einen offnen Born wider alle Sunde und Un eei—
nigkeit. Das geoöffnete, das durchſtochne Herz Je—
fu wird mir nun immer offen ſtehen, daraus werde
ich allen Troſt noch m der letzten Stunde rrei—
nes Lebens ſchopfen, daraus werde ich noch im letz—
ten Augenblicke den Troſt nehmen, den ich nothig
haben werde; daraus werde ich mir im Tobenmo—
ment das Leben nehmen; den Troſt, der mich ſo
erquicken und ſtarken wird, daß ich dann nicht wie—
der geſtarkt zu werden brauchen werde. So iſt in
meinen Augen an dem ganzen Leichname Jeſu kein
Stuck, das nicht fur mich verdienſtlich ſehn
ſollte keine Wunde, die nicht voll Kraft ware.
Auch die Ruhe des Leichnams Jeſu iſt verdienſtlich
fur-mich. Dieſer Ruhe habe ichs zu danken, daß
ich auch einmal mein Haupt' werde ſanft niederle—
gen konnen. Durch dieſe Ruhe ſeines Lachnams im
Grabe hat mein Freund auch mein Giab gewei—
het, und es mir erworben, daß meine Hutte emmal
auch ſanft ruhen wird. So redet das Sunderherz,
das an Jeſum glaubt; ſo redet es, wenn es ihm ſo
iſt, als befinde es ſich noch im Grabe Jeſn als
konnte es ſeinem entflohenen Geiſte nachwemen, den
wundenvollen Leichnam anſehen, und Stuck vor
Stuck betrachten. So redet das Sunderherz, und
was es ausſprechen kann, iſt, daß ichſh nochmals
ſage, nur der allergeringſte Theil von dem, was es
fuhlt. O es fuhlt ein ſolches Herz, was es an
dem vollendeten Heilande hat; es fuhlt, daß es an
ihm alles hat, was es nur wunſchen kann auf
alle Ewigkeit.

Appli—



Application.
Meine lieben Freunde! laßt auns im Grabe Je

ſu bleiben! Unſre Herzen ſollen ſichs wiederholen,
was Jeſus fur uns gethan und gelitten hat.

Der verdienſtvollenArbeit ſeiner Seele wol—
len wir in ſtiller Andacht gedenken, und uns ſeinen
Leichnam, den mit Blut und Wunden bedeckten Leich
nam, ehrerbietig und fruchtbarlich betrachten. O
das Herz, welches das thut, und darauf geſtellt
ſeyn wird, das wird ſelige Stunden haben! Es wird
kraftig inne werden, daß in dem fur uns erwurg—
ten Lamme Gottes alle ſelige Fulle wohnet; und
wie gern wird es ſeinen Herrn und Heiland anbe—
ten! wie gemuthlich wird es ihm ſeyn, ihm ſich
ſeubſſt und ſeine Liebesthranen zum Dankopfer zu
bringen! O meine lieben Freunde! Jeſus Chriſtus,
der Gekreuzigte, ſety uns allen vor unſern Augen
recht lebendig in ſeiner Marterſchone! O wie wohl
wirds thun, wenn dabey in eines jeden Herz tonen
wird: Jch bin verſohnt, ja, ich fur meine
Perſon bin verſohnt! Wie innig wohl wird das
dem Herzen Jeſu thun! Amen!
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